
DBA mit der Schweiz

Liechtenstein muss 
unten durch – Nein!
Das Verhandlungsergebnis in Sa-
chen DBA mit der Schweiz ist ma-
ger. Liechtenstein hat die in der Fi-
nanzplanung lange budgetierten 20 
Mio. Franken an Quellensteuer der 
Schweizer Grenzgänger nicht be-
kommen. Kämen die gleichen Para-
meter wie mit Österreich zur An-
wendung, dann würde Liechten-
stein bei einem Satz von 4 Prozent 
gar 32 Mio. Franken zustehen. Im 
Gegenteil, zukünftig wird Liechten-
stein, wegen des Wegfalls der Be-
steuerung von AHV-Auszahlungen 
in die Schweiz, gar 1 Mio. Franken 
weniger bekommen als heute!
Einzig bei der Verrechnungssteuer 
ist eine Verbesserung zu vermelden. 
Diese wird für nach Liechtenstein 
gezahlte Zinsen aus der Schweiz auf 
Null gesetzt. Bei den Dividenden-
zahlungen dürfen sich aber nur die 
Grossen so richtig freuen, denn nur 
bei qualifizierten Beteiligungen 
über 10 Prozent kommt der Nullsatz 
zur Anwendung. D. h., dass, wer ei-
ne UBS-Aktie besitzt, immer noch 15 
Prozent an Quellensteuer in die 
Schweiz liefern muss. Wer aber 50 
Prozent der UBS-Aktien besitzt, 
muss nichts zahlen. Auch beim DBA 
mit der Schweiz muss der kleine 
Mann wieder unten durch.
Die Regierung versucht krampfhaft, 
die empfindliche Verhandlungsnie-
derlage als Erfolg zu verkaufen. Mit 
dem Argument, dass es besser sei 
als vorher, ist es aber nicht getan.
Stossend ist vor allem, dass die 

Schweiz, die in grossem Ausmass 
von den Grenzgängern nach Liech-
tenstein profitiert (Speckgürtel), 
nicht bereit ist, eine analoge Rege-
lung in Bezug auf eine Quellensteu-
er mit Liechtenstein zu vereinba-
ren, wie sie es umgekehrt mit 
Deutschland, Österreich, Frank-
reich und Italien hat.
Diese Diskriminierung Liechten-
steins kann nicht akzeptiert wer-
den. Es müssen gleich lange Spiesse 
her und nicht nur in diesem Be-
reich.
Die Fraktion der Freien Liste wird 
das DBA ablehnen. Liechtenstein 
will und darf nicht auf 32 Mio. Fran-
ken von den Schweizer Grenzgän-

gern verzichten. Das Geld fehlt in 
der Staatskasse. Über kurz oder 
lang wird es jemand bezahlen müs-
sen. Wenn man sich an der vorherr-
schenden Politik orientiert, wird es 
wohl wieder vor allem den Mittel-
stand treffen.

Landtagsfraktion der Freien Liste

In eigener Sache
Hinweis zu Leser-
briefen und Foren
Da auch unsere Rubrik «Leserbrie-
fe» einer Planung bedarf, bitten wir 
unsere Leser, sich möglichst kurz 

Gedanken zum Son
Warum Gott Mensch

Das Fest Maria Verkündi-
gung – Vorfest von Weih-
nachten! – fällt heuer auf 
den Karfreitag. Gott wurde 

Mensch, damit der Mensch, den er 
nach seinem Bild erschaffen hat, 
Mensch werde.
Seit die Kirche das Fastengebot fast 
aufgehoben hat, fasten Reiche um 
teueres Geld um der Gesundheit 
willen. «Ist das Fasten, wie ich es 
liebe?», fragte Gott schon durch 
Jesaja (58, 6-7).
Jesus erklärte es noch einfacher – 
noch anspruchsvoller, dafür aber 
auch wirksamer, beglückender, gül-
tig das ganze Jahr: «Ich habe euch 
ein Beispiel gegeben, damit ihr ein-
ander liebt, wie ich euch geliebt ha-

be.» Er schenkte uns nicht Dinge, 
sondern sich selbst in seinem 
Wort, in seinem Mahl, in seiner 
Vergebungsbitte sterbend am Kreu-
ze! Solches Fasten, wie Gott es 
liebt, sollte jedes Jahr neu in der 
40-tägigen österlichen Busszeit ein-
geübt und das ganze Jahr gelebt 
werden.
Pater Werlen von Einsiedeln spielte 
darauf an, indem er – noch als Abt – 
in der Quartener-Tagung im März 
über «Weihnachten» sprach. Weil 
Gott in Christus Mensch geworden 
ist, ist Weihnachten immer dort, wo 
ein Mensch so Mensch wird, dass 
er/sie an Gott erinnert. Wir verges-
sen meist, dass Gott schon immer 
da ist in jedem Menschen: «Was im-
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